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			Ein neuer Tag beginnt

			Es war ein Tag wie jeder andere, ein sanfter Spätsommertag. Der Wind, ein sanfter Maestrale, der berühmte Schönwetterwind, wehte über die Bucht herein, als würde er das Wasser nur streicheln. Zärtlich versetzte er in der Kruševica-Bucht (phon. Kruscheviza) das Meer in kleine Wellen, hin zu dem kleinen Steinhäuschen, das im Schatten der Bäume lag, versteckt, kaum zu sehen, als würde es sich scheuen, sich zu zeigen.

			Es hatte sicher schon bessere Tage gesehen und hätte einige Reparaturen benötigt, doch Zoran (phon. Soran, Soki), von allen liebevoll Zoki genannt, hielt dies nicht für nötig. Es reichte ihm, so wie sein Haus war. Es bestand aus einem größeren Wohnraum mit einem offenen Kamin, einer kleinen Küchenecke und einem kleinen Nebenraum als Schlafraum. Im Dachgeschoss hatte er noch einen Schlafraum, falls Gäste übernachteten. Das Dach musste er demnächst, also vor dem nächsten Winter noch, auf seine Dichtheit überprüfen. Irgendwo sickerte es bei Regen nass durch, aber das war für ihn keine große Angelegenheit, er hatte schon eine Vorstellung, wo die Reparatur durchzuführen war, Material hatte er auch schon besorgt.

			Neben dem Haus befand sich noch ein kleiner, von Büschen umgebener Stall, wo einige Schafe und Schweine untergebracht waren. Ein paar Hühner hatte er auch noch. Sie schenkten ihm Milch, Eier und Fleisch. Wenn er nur an Peka dachte, an dieses herrliche Gericht „unter der Glocke“, mit Schaffleisch, Kartoffeln, Karotten, Knoblauch, frischem wilden Rosmarin, Olivenöl und Weißwein, begann ihm das Wasser im Munde sich zu sammeln, spielten seine Magennerven schon einen Tango.

			Das Leben hier in der Abgeschiedenheit der langen Insel war ein sehr einfaches. Es war ein Leben, das ihn zu einem sehr reichen Mann machte, reich an Glücksgefühlen, ein Reichtum, der mit Geld nie aufzuwiegen wäre.

			Vor seiner Hütte hatte er einen kleinen Steg, aus Holz gezimmert, der keine vier Meter ins Meer ragte. An diesem hatte er sein kleines altes Fischerboot, das er mit einem 4-PS-Motor, einem alten Tomos-Motor antrieb, sicher befestigt. Es war ein gutes Boot, schwer, das sicher im Wasser lag.

			Zlatna Duša, also goldene Seele, nannte er es, es war sein Baby, hatte es für ihn doch eine Seele. Liebevoll pflegte er sein Schiffchen, jedes Jahr holte er es ein- bis zweimal aus dem Wasser, pflegte das Holz, strich es mit neuer Farbe. Er konnte jedes Mal die Freude des Bootes spüren, tief drinnen in seiner Seele. Das konnte kein Fremder verstehen, keiner empfinden, nur er, der Kapitän dieses wunderbaren alten Fischerbootes war. Und wenn einmal der alte Tomos-Motor versagte, so hatte er zwei mächtige Ruderblätter, mit denen er das Boot kräftig bewegen konnte. Zoki hatte das nie verlernt, das kann man nicht verlernen, was man schon in Kindertagen erfahren hat. Eins werden mit dem Boot, mit den Wellen, die See genießen, wenn man die Ruderblätter weich eintauchte und spürte, wie man das Schiffchen zügig durch das Wasser vorwärts bewegte, wie es das Wasser teilte und er dabei trotzdem Demut vor der See verspürte.

			Oben am Ende des Weges, zehn Gehminuten von seiner Hütte entfernt, hatte er sein altes Moped unter einem Bretterverschlag mit einem kleinen Anhänger und ein altes restauriertes Auto hatte er in der Magrovica-Bucht stehen. Damit fuhr er ein- bis zweimal nach Sali hinüber auf die andere Inselseite nordöstlich von ihm, wo er seine Besorgungen machte und bei einem Gläschen Wein mit seinen Freunden den neuesten Tratsch austauschte, um den Kontakt zur weiten Welt, wie er sagte, nicht zu verlieren. Galt er doch bei manchen als ein wenig seltsam, er, der einsam in seiner Bucht lebte. Wie konnte er nur? So alt war er doch noch nicht. 

			Zoki kümmerte sich um dieses Geschwätz, wenn auch meist hinter seinem Rücken geführt, in keiner Weise. Es war ihm egal, was andere über ihn dachten, ob andere sein Denken und Handeln verstanden. Sie würden auch nie seinen Reichtum, den er in seinem Herzen spürte, verstehen, die, die nur von materiellem Reichtum sprachen, nach immer mehr gierten und jedem alles neidig waren. Diese Ignoranten, die des Lebens Werte nicht sehen wollten, die blind in ihrem Denken und Handeln nie genug bekommen konnten.

			An diesem Tag nahm er sich vor, Brennholz für den Winter zu sammeln auf seinem Hügel, der von kleinen Gehölzern und Bäumen bewachsen war. Er sammelte aber auch angeschwemmtes Holz, er nahm, was ihm die Natur bescherte. Nachdem er seine Tiere versorgt hatte, holte er seine hölzerne Trage, ein selbst gebasteltes Gestell, das er sich auf den Rücken schnallte, und begann den Hügel langsam hinauf zu steigen.

			Er wünschte sich, seine alte Hündin Leila, die er erst vor wenigen Wochen begraben musste, bei sich zu haben. Bei diesen Gedanken traten ihm Tränen in die Augen, wenn er an diese treue Gefährtin dachte. Wie er dieses Tier geliebt hatte, das ihn vierzehn Jahre seines Lebens begleitete und vor so manchen Gefahren bewahrte. Wie oft hat Leila ihn vor einer giftigen Schlange gewarnt oder ausgebüchste Schafe aufgespürt, in traurigen Minuten seines Lebens getröstet, in dem sie ihre Schnauze in seinen Schoß legte und dabei zu ihm aufschaute, um ihm zu sagen: „Du, mein Freund, du bist nicht alleine, ich bin auch noch da!“ Ja, er liebte seine Hündin, sie war wie ein Kind für ihn. Sie war für ihn ein Lebewesen mit Herz und Seele, das sich Leid und Liebe mit ihm teilte. Oder Mala, seine erste Schäferhündin. Was hatte sie ihm viel Freude gebracht.

			Zoki dachte nun darüber nach, ob er sich nicht rasch wieder einen Hund zulegen sollte. Doch durfte er das, er, der immerhin schon 63 Jahre alt war? Durfte er so egoistisch sein, sein Bedürfnis nach tierischer Zuneigung zu befriedigen, nochmals sich ein Lebewesen, das mindestens noch 12 bis 15 Jahre bei ihm lebte, zu sich zu holen? Was wäre mit seinem Tier, wenn er krankheitshalber in ein Spital aufs Festland müsse oder gar bettlägerig in einer Anstalt landen würde? Was geschieht dann mit seinem Hund? Um die anderen Tiere machte er sich keine Sorgen, die könnten unverzüglich verkauft werden, aber der Hund? Würde das Tier in einem Tierheim, eingesperrt in einem Zwinger landen oder bei einem Fremden, der ihn lieblos halten würde, schlecht versorgt? Würde sein Hund an seelischem Schmerz zugrunde gehen?

			Zoki schritt zügig den Hügel hinauf, bis er zu einem kleinen Plateau kam, wo er anhielt. Er kannte diesen Platz seit seiner Kindheit, es war einer seiner Lieblingsplätze auf dieser Insel. Von diesem Platz aus konnte er ostwärts die Nachbarinseln sehen und auch das Festland. Selbst heute noch überwältigte ihn diese Aussicht. Ein wunderbares Gefühl des Friedens und der Freiheit machte sich in seiner Brust breit. Es war, als würde die Zeit stehen bleiben. Das Meer hatte eine so berauschende tiefblaue Farbe, wie kein Edelstein sie hervorbringen konnte. 

			Zoki blickte einem Richtung Norden kreuzenden Segelboot nach. Manchmal, wenn er Segler beobachtete, spürte er ein gewisses Fernweh in seinem Herzen. Ganz besonders hatte er diese Sehnsucht in seiner Jugend verspürt. Als Junge hatte er oft davon geträumt, auf einem Segler die Welt entdecken zu dürfen, geräuschlos in die Welt hinaus zu gleiten, mitfahren zu dürfen zu Orten, deren Namen für ihn exotisch klangen, die seine Neugier weckten, Fremdes kennenlernen zu dürfen. Wie oft hatte er den Worten seines Großvaters und seiner Freunde gelauscht, die etliche Jahre zur See gefahren sind. Er träumte damals davon, das Handwerk des Seemannes von der Pike auf zu erlernen. Doch das Leben hatte es anders für ihn bestimmt, besser gesagt, sein Großvater hatte für ihn ein anderes Leben bestimmt.

			Und dann blickte er Richtung Westen. Zuerst hinunter zu seinem aus Stein und Holz gebauten Haus, das er liebevoll Kuča Života (phon. Kutscha Schiwota), des Lebens Haus, nannte. Hier in dieser so wunderbaren Bucht hatte er bereits als kleines Kind gewohnt. Damals noch mit seinen Großeltern, die ihm das Häuschen gemeinsam mit dem gesamten Hügel und der Bucht vererbt hatten, in der er bis heute lebte. Was hatte er da nicht alles erlebt, wie viel Leid, wie viele Tränen vergossen, aber auch wie viel Freude genossen. Seine Bucht war kaum zu sehen unter den Bäumen, die bereits seit Ewigkeiten das Haus vor Wind und Wetter schützten. 

			Man hatte ihm schon mehrmals sehr, sehr viel Geld für seinen Grund, der sich über den gesamten kleinen Berg und über die gesamte Bucht erstreckte, angeboten. Es sollte jeweils eine Hotelanlage hier entstehen, oder eine Appartmentanlage! Hier, in diesem kleinen, seinem Paradies! Für die einen herrlich, für ihn eine Horrorvorstellung! Diese Bucht war für ihn ein so magischer Ort, der vor Frieden, vor Ruhe nur so strotzte, der ihn anschrie: „Bewahre mich, wie ich bin, und ich mache dich zum glücklichsten Menschen!“ 

			Verstehen diese Menschen denn gar nichts mehr, haben sie aus der Vergangenheit nichts gelernt? Schaut euch doch nur das Heute an, verbaute Inseln, Betonburgen der Küste entlang! Moderne Architektur nennt man das heute, für die noch Preise vergeben werden, Preise dafür, dass man den Zauber dieser Küste verbaut mit vermeintlichen Palästen und diesen Zauber vernichtet! Seid ihr des Wahnsinns gierige Beute? Was treibt euch dazu?

			Zoki musste sich zwingen, sein Inneres, seine Gefühle wieder zu besänftigen, seinen Pulsschlag wieder zu beruhigen. Er fokussierte seinen Blick wieder auf seine Bucht, die wie ein ruhiger See vor ihm lag, direkt zu seinen Füßen! Sofort beruhigte sich seine Seele, Ruhe kehrte wieder ein in seinem Herzen. 

			Das ist sein Refugium, seine kleine, heile Welt, die ihn bis heute in ihrem Bann hielt. Etwas weiter im Nordwesten konnte er seine orangen, kleinen Bojen erkennen, mit denen er seine kleinen Netze und Reusen heute am Morgen ausgebracht hatte. Er wird sie im Anschluss seines Ausfluges einbringen, nachsehen, ob es Fisch für das Abend­essen gibt. Vielleicht würde auch etwas übrig bleiben, um es verkaufen zu können? So verdiente er sich sein kleines Geld, um das Eine oder Andere erwerben zu können. So verkaufte er auch seine Oliven für die Ölerzeugung von den Bäumen, die schon sein Großvater gepflanzt hatte. Zoki hatte das damals noch nicht verstanden, als sein Großvater Mateo, den alle Mate nannten, ihm immer wieder erklärte, dass diese Bäume sein Zusatzeinkommen in der Pension seien! Heute verstand er die Weitsicht dieses weisen alten Mannes, den er so sehr liebte! So streng er zu ihm als Kind auch immer war, hatte er ihm doch immer wieder seine tiefe Liebe spüren lassen und war ihm immer ein Freund. 

			Ein schrecklicher Wintertag

			Zoki hatte es das Herz zerrissen, als Mate, sein Großvater, starb. Es war schon lange her, er war noch ein junger Mann. Großmutter lebte nicht mehr und für ihn brach damals eine Welt zusammen. Er erinnerte sich noch gut an diesen schrecklichen Tag, Anfang Dezember. Eigentlich hatte der Tag so schön begonnen. Er war am Vortag drüben in Sali bei seinen Freunden, wo er mit ihnen seinen Spaß hatte. Am späten Nachmittag machte er sich zu Fuß wieder nach Hause auf, Großvater brauchte das Moped. Am Abend saßen die beiden vor dem Kamin zusammen und grillten sich frischen Fisch. Zoki liebte es, wenn sie beim Fischen erfolgreich waren; es gab Orada mit Kartoffeln, garniert mit frischem Rosmarin.

			Mate erzählte eine seiner Geschichten, die Zoki zwar schon kannte, doch hörte er seinem Mentor so gerne zu, der diese wunderbare Gabe des Erzählens beherrschte, als hätte er nie etwas anderes gemacht, als wäre er professioneller Schauspieler. Es faszinierte ihn immer wieder, ihm zuzuhören. 

			Er erzählte die Geschichte, als er alleine mit dem Fischerboot draußen war am Meer, vor vielen Jahren, auf der Außenseite der langen Insel. Er erzählte, wie er einen großen Angelhaken mit dem letzten Köder, einem großen Stück Makrele, bestückte und diesen auslegte, rund eine halbe Seemeile von der Insel entfernt. Jugo, also Wind direkt aus dem Süden kündigte sich an. Eigentlich wollte er gar nicht mehr raus fahren, denn wenn Südwind zu wehen begann, konnte es sehr schnell zur Sache gehen, dann bauten sich sehr rasch hohe Wellen auf. Jugo bedeutete Schlechtwetter und Regen.

			Es war kurz nach dem Zweiten Weltkrieg und es gab nur das zum Essen, was man selbst hatte oder beim Fischen erbeutete. Die Vorräte waren noch gering, es war eine schlechte Saison in diesem Jahr. Fisch wurde gesalzen und an der Luft getrocknet. 

			Mate hatte die Hoffnung schon aufgegeben, diesmal mit einem herrlichen Fang nach Hause zu kommen. Doch plötzlich, ein Ruck! Er konnte es nicht glauben, das sah nach einem herrlichen Brocken aus, nach einem wirklich großen Fisch! Der Fisch zerrte an der Angelleine, er fuhr, wie die Fischer sagten, damit ab in die Tiefe! Oh mein Gott, dachte er sich, was passiert denn hier, was geht da ab! Die Angelleine begann zu surren, das Boot nahm Fahrt auf, ohne dass er etwas dazu tat. Sein Großvater wusste, dass er all sein Können nun aufbieten musste, um diesen Prachtkerl von Fisch nicht zu verlieren! Er wurde sich wieder einmal bewusst, dass er allein auf sich angewiesen diesen Kampf bestreiten musste, ohne fremde Hilfe. Es wurde ein langer Kampf, den er unbedingt gewinnen wollte, galt es doch, seine Familie mit Essen zu versorgen!

			Sein Großvater schaffte es nach über drei Stunden den Fisch, es war ein rund 250 kg schwerer Thun, zum Boot zu holen, wo er ihn tötete und festband. Ins Boot konnte er ihn nicht holen. Mate schaffte es aber, den Fisch nach Hause zu bringen, in seine Kruševica-Bucht, wo er mit großem Stolz seinen Fang seiner Frau zeigte, die schon voller Angst auf ihn gewartet und mit großen Sorgen ständig nach ihm Ausschau gehalten hatte. Der Winter war gerettet, der Essensvorrat war gesichert. Nachdem er seine blutigen Hände versorgt hatte, gab es herrlich frisches Thunfischsteak.

			Am Ende dieser Geschichte saßen Zoki und sein Großvater noch länger zusammen, diskutierten und lachten noch über das eine oder andere Detail, ob wirklich sich alles so zugetragen hatte, wie er erzählte. 

			An diesem Abend merkte Zoki, dass etwas nicht stimmte. Mate hatte einen so schwachen Eindruck gemacht, seine Stimme war leise und seine Hände zitterten. Auch seine Lippen hatten eine unübliche bläuliche Farbe. 

			„Großvater, ich koche dir noch einen guten Tee mit Schnaps, der wird dir gut tun“, sagte Zoki noch zu ihm. „Mein Junge, ich bin so stolz auf dich, du bist mein guter Junge“, antwortete ihm Mate und ging zu seinem Bett in der kleinen bescheidenen Kammer neben dem Wohnraum, die er alleine bewohnte. Zoki verwendete die im Wohnraum befindliche Liege, wenn er sich schlafen legte, das war immer schon so. 

			Als Zoki den Tee fertig hatte, den er mit ordentlich viel Zucker und selbstgebranntem Schnaps anreicherte, genau so wie Großvater ihn am meisten liebte, brachte er ihn zu ihm ins Zimmer. Er stellte den Tee auf einen kleinen Hocker. „Danke Junge, schlafe gut, morgen wird es mir sicher wieder besser gehen“, sagte der alte Mann noch zu ihm. Zoki verließ sein Zimmer und schloss die Tür hinter sich. 

			Am nächsten Tag erwachte Zoki sehr früh, der Tag war noch nicht angebrochen. Er entzündete Feuer im Kamin und hängte den Wasserkessel rein, um Tee zu kochen. Eigentlich wäre Großvater auch schon auf um diese Zeit, er machte sich Sorgen um ihn. Er hielt es nicht mehr aus und öffnete die Tür zu seiner Kammer. Er sah, dass er den Tee nicht angerührt hatte. Er ging zu ihm und berührte ihn leicht an der Schulter. „Mate! Alter Mate, guten …“ Den Morgen brachte er schon nicht mehr heraus. Das Wort blieb ihm im Mund stecken. Sein über alles geliebter Mensch, seine Familie, sein Ein und Alles, er rührte sich nicht! Und in diesem Moment wusste er, sein Großvater, sein so geliebter alter Mate, er lebte nicht mehr, er war auf die große Reise gegangen. 

			Zoki sank bitterlich weinend zu Boden, die Hand seines Großvaters haltend. Er, der die Güte in Person war, den er über alles liebte, hat ihn verlassen! Zorn und Wehmut, alles in einem machten sich in seiner Brust breit, unheimlicher Schmerz, den er verspürte! Seine Tränen hörten nicht auf, sein Gesicht herabzurinnen. 

			Zoki erhob sich, küsste seinen Großvater, schloss ihm die Augen und faltete seine Hände auf dessen Brust. Dann stellte er sich vor sein Bett, die Tränen rannten ohne Ende weiter sein Gesicht hinunter. Dann nahm er Haltung an und salutierte vor ihm: „Lass mich dir meinen letzten Respekt erweisen, alter Mann, ich liebe dich so sehr! Lass mich dir sagen, dass du der großartigste Mensch in meinem Leben warst, ich danke dir für deine Liebe, die du mir schenktest, danke dir mein Freund!“ Sein Schluchzen wurde noch stärker, er konnte es nicht fassen! Zoki war am Boden zerstört.

			Zoki trat vor ihre Hütte, die Faust gegen den Himmel stoßend und brüllte seinen Schmerz hinaus! „Du, warum hast du ihn mir so früh genommen! Warum nur? Warum lässt du mich so jung alleine zurück! Alles hast du mir genommen! Was der Krieg nicht geschafft hat, nimmst du mir mit Krankheit! Wer bist du, dass du das Recht hast, die rechtschaffenen und liebenden Menschen so früh sterben zu lassen! Warum holst du dir nicht jene, deren Seele verdorben ist, die nur Schlechtes tun! Wie soll ich an dich glauben, wenn du mir solche Schmerzen bereitest!“ 

			Sein Brüllen, seine Schreie, sie verhallten und gingen wieder in herzzerreißendes Schluchzen über. Es änderte aber nichts an der Tatsache am Tod seines besten Freundes, am Tod seines Großvaters.

			Eine Stunde danach machte er sich auf den Weg nach Sali, wo er den Tod von Mate im Gemeindeamt bekannt gab und den Arzt bat, mit ihm zu kommen. 

			Als der Abend kam, hatte Zoki den Leichnam seines Großvaters im Wohnraum aufgebahrt, das Grab für ihn hatte er etwas oberhalb ihrer Hütte bereits ausgehoben. Der Pfarrer hatte ihm mitgeteilt, dass das Begräbnis erst in zwei Tagen stattfinden könne. Jeder Schritt, jede kleinste Tätigkeit fiel ihm so schwer, als würde er bei jeder Bewegung zentnerschwere Last heben müssen, wobei es ihm jedes Mal einen Stich im Herzen versetzte.

			Nur, als er Mate auf einer Liege im Wohnraum aufgebahrt hatte, im schönsten Gewand, das Mate besaß, da gewann seine innige Liebe zu diesem Menschen die Oberhand. Liebevoll strich er ihm das Gewand glatt, streichelte sein Gesicht und seine Hände! „Na, mein Freund“, begann er mit ihm zu sprechen, „jetzt werde ich deinen Beginn zur großen Reise zu etwas ganz Besonderem machen! Ich habe für dich eine wunderbare Überraschung! Lass mich dich an deinem letzten Tag morgen ein bisschen verwöhnen, so, wie du es mit mir dein Leben lang getan hast, alter Mann! Frag jetzt nicht!“ Über Zokis Gesicht huschte ein zärtliches Lächeln, als er auf seinen Großvater hinabblickte.

			Der letzten Reise Prozession

			„Du kleiner Spitzbub, komm, fahre mit mir hinaus aufs Meer, lass uns schauen, ob wir für uns ein paar Fische fangen können!“ Mate, sein Großvater lachte ihm ins Gesicht und nahm ihn an der Hand. Er ging mit ihm zu ihrem Boot, der Zlatna Duša, hinunter zum Meer und hob ihn ins Boot. Die Sonne spiegelte sich im Wasser, sein Großvater wandte sich ihm zu und sagte ihm noch: „Fahr schon los, Zoki, fahr schon“, während er selbst am Wasser auf den Sonnenstrahlen schon losmarschierte. Zoki sah ihm nach, Zoki begann zu weinen und schrie ihm nach: „Mate, Mate, warte auf mich!“, aber sein Großvater schien ihn nicht mehr zu hören. 

			Als Zoki in der kleinen Kammer erwachte, wusste er, dass er geträumt hatte. Er bemerkte trotz des schlimmen Ereignisses vom Vortag, dass die Sonne schien und der Himmel klar war, als würde sein Herrgott versuchen, sich mit ihm zu versöhnen. Als würde er ihm erklären, dass der Tod, der jedem Lebewesen schon in die Wiege gelegt wird, nichts Schlimmes sei, dass eben nun sein Großvater Mate nach einem erfüllten Leben an der Reihe gewesen sei.

			Dieser Traum! Zoran wusste, dass er das Richtige vorhatte. Er wusste nun, dass er für seinen Großvater seinen nicht ausgesprochenen Wunsch verwirklichen musste, dass er sich um das Gerede anderer Menschen keine Sorgen machen musste. Wer hat das Recht, uns zu sagen, dass unsere Gefühle falsch oder richtig sind, solange deren Erfüllung nicht einer rechtlichen Norm widersprechen? Zoki fühlte tief in seinem Herzen, dass er seine Überraschung für seinen stari Mate, seinen alten Mate, umsetzen musste, dass er seiner Seele diese letzte Handlung schuldig war. 

			Zoki verließ seine Kammer, ging zu seinem Großvater, stellte sich vor ihn hin, nahm feierlich wieder Haltung an, als er vor ihm salutierte. „Mein Freund, heute bereite ich dir noch eine große Freude, eine letzte Überraschung!“

			Rasch stieg er den Hang hinauf zu dem alten Moped, schwang sich hinauf und fuhr nach Sali. Dort suchte er Matko und Dean, zwei alte Freunde seines Großvaters auf. Er erzählte ihnen vor seinem Vorhaben und bat sie innig, ihn und Mate dabei zu begleiten. Die beiden schüttelten nur mehr den Kopf und lächelten, dass Zoki ganz warm ums Herz wurde. Er musste sich derart beherrschen, dass er nicht wieder zu weinen begann. „Das, mein lieber Zoki, das wird uns ein großes Vergnügen sein, und mache dir keine Sorgen, was die Leute hier über dich reden werden, in drei Stunden sind wir bei dir“, verkündete ihm Dean. Dabei grinste er verschmitzt. 

			Als Zoran zur Hütte zurückkam, holte er sich zwei Bretter und einige Leinen, aus dem Haus zwei Laternen und Kerzen. Die beiden Bretter nagelte er in ihrem Fischerboot auf die beiden Bänke, sodass er eine Liege vor sich hatte. Dann holte er seinen Großvater aus dem Wohnraum und trug ihn auf seinen Armen zum Boot. Vorsichtig bettete er ihn auf die Liege. Doch irgendetwas störte ihn dabei. „Mein Alter, so siehst du ja nichts“, rief er und eilte zur Hütte zurück. Er suchte und suchte, bis er einige kurze Bretter fand. Mit diesen ging er zurück zum Boot und holte aus der Kammer noch einen kleinen Polster. Mit den Brettern bastelte er Mate unter seinem Kopf eine kleine Erhöhung und mit dem Polster einen weichen Untergrund. Dann brummte er zufrieden. Die beiden Laternen befestigte er neben dem Kopf von Mate. Da hörte er schon das Brummen von mehreren Motoren am Meer.

			Dort kam ein Boot um die Ecke in die Bucht gefahren. Zoki sah nach vorne, zum Beginn ihrer Kruševica-Bucht. Das waren aber nicht Dean und Matko, was ist denn da los, dachte er sich noch, als nacheinander ein Boot, und noch eines … was war da los! Es kamen sieben kleine Fischerboote ums Eck gefahren, alle kamen zu ihm her und in jedem Boot saßen bis zu fünf Menschen, Menschen die ihn bei seiner Überraschung begleiten wollten, die ihn mit ihrer Anwesenheit ihre Achtung für Mate, seinen Großvater, Ausdruck verleihen wollten. Da sprang Zoran auf, winkte diesen und sagte leise zu seinem stari Mate: „Siehst du, Großvater, Mensch sein kann man auf so viele Arten zeigen. Schau sie dir an, sie verdienen es wirklich, dass man sie Menschen nennt, sie, die dich heute noch einmal so liebevoll beschenken. Danken wir ihnen mit unserem Herzen, sie helfen mir, dich zu überraschen.“

			Voller Staunen betrachtete Zoran die vielen Menschen, die in feierlicher traditioneller Kleidung nun zu seinem Boot kamen und sich darum scharten. Zoki begrüßte sie alle einzeln mit einem stillen traurigen Lächeln und streichelte dem einen oder anderen die Hand oder über die Wange und flüsterte ein leises „Danke.“ Plötzlich begannen einige ein wunderschönes altes dalmatinisches Fischerlied zu singen. Es handelte von den alten Fischern, ein Lied, das von der Schönheit, aber auch von der schweren Arbeit der Fischer erzählte, von der Liebe zum Meer, von der Liebe des Lebens. Die anderen stimmten mit ein, hielten sich an den Händen und blickten zum alten Mate, der ruhig auf seiner Zlatna Duša (phon. Slatna Duscha), seinem Fischerboot lag. Als das Lied endete, drehte sich Zoran zu den Leuten und bat sie, ihm mit ihren Booten zu folgen. Er setzte sich in das Boot und begann zu rudern.

			„Großvater, du warst doch so gern dort drüben auf der anderen Seite, dort, von wo du uns so oft Langusten und herrliche Muscheln nach Hause gebracht hast. Weißt du noch, als ich dort einmal ins Wasser gefallen bin, als ich dich begleitete und du vor lauter Lachen vergessen hattest, mir zu helfen wieder ins Boot zu gelangen. Dort möchte ich mit dir hinrudern.“ 

			Das Wetter war wie ein erfüllter Wunsch, so klar und rein, die Sonne schien, auch wenn es kalt war. Nur ein Hauch von Wind wehte aus Nordwest. Ein leises Wispern der Wellen begleitete seine Ruderschläge, während von den ihm folgenden Booten weitere dalmatinische Lieder erklangen. „Mate, so schönes Wetter hattest du wohl schon lange nicht mehr, und diese Musik! Wann hattest du schon je Musik bei deinen Ausfahrten, was sagst du dazu! Sterben muss man, dass einem so was widerfährt!“ Zoki lachte und sah seinen Großvater liebevoll an. 

			Als sie an diesem Platz ankamen, ließ Zoki seinen Anker fallen. Es war wunderschön hier, so friedlich und ruhig, wie geschaffen für den Abschied seines Großvaters. Die anderen Boote hängten sich an seines und an das nächste, bis sie alle in einem Päckchen lagen. Einige andere hatten auch den Anker ausgebracht. 

			„Meine lieben Freunde, ihr, die mich und Mate begleitet, in meiner Trauer nicht alleine lässt, euch danke ich zuerst aus tiefstem Herzen! Ich möchte aber heute nicht traurig sein, ich möchte, dass wir noch einmal mit meinem alten Mate einen schönen Tag erleben, noch einmal mit ihm lachen, noch einmal mit ihm feiern, auch wenn uns die eine oder andere Träne entflieht! Ich werde euch das nie vergessen!“ Während Zoki zu diesen Menschen sprach, griff er auf den Boden des Bootes, wo er zwei große Krüge mit Schnaps stehen hatte, die er hervorholte und sie weiterreichte. Außerdem holte er einen ganzen Schinken hervor und Brot, das er aus Sali mitgenommen hatte. Die Menschen applaudierten ihm und riefen laut: „Auf Mate, auf Mate!“ und stimmten das nächste Lied an. Es wurde gelacht und gesungen und alle prosteten immer wieder Mate zu. 

			Nach einer halben Stunde verstummten plötzlich die Stimmen. Zoki blickte auf, was war los? Was löste plötzlich diese Stille aus. Er blickte in die Richtung, in die seine Freunde sahen und mit den Händen deuteten! Zwei Delfine kamen majestätisch und ruhig in ihre Richtung geschwommen. Vor seinem Boot schwammen sie langsam vorbei, als würden sie Mate die letzte Ehre erweisen. Zoran rann es kalt seinen Rücken hinunter, die Haare stellten sich ihm auf. Seine Hände begannen zu zittern. Das war, ja, was war das? Das war schon fast unwirklich. Er blickte ihnen nach, wie sie wieder langsam diese kleine Bucht verließen. Unendliche Ruhe kehrte ein, die Ruhe der Ewigkeit. 

			Ein Schwein wird geschlachtet

			Das Schönwetter hatte bis jetzt angehalten, die Sonne schien, ein Maestrale blies leicht übers Meer. Zoki trug mit drei Freunden den Sarg mit Mate den Hügel hinauf, dorthin, wo auch seine Großmutter begraben lag, die Trauergemeinde ging hinter ihnen her. Den Sarg hatten einige Freunde am frühen Morgen gebracht. Die Menschen freuten sich, dass das Wetter noch hielt, wurde doch für den heutigen Tag eine Schlechtwetterfront prognostiziert.

			Als die kleine Trauergemeinde, im Großen und Ganzen die selben Leute, die am Vortag an seiner Bootsprozession teilgenommen hatten, um das Grab standen und sie gemeinsam einen Rosenkranz beteten, konnte ein stiller Beobachter ein kleines Schmunzeln um Zorans Lippen erkennen. Zoki glitt in seinen Gedanken ab in seine Kindheitstage. Es waren so schöne Erinnerungen, die er mit seinen Großeltern verband. An seine Eltern, die bei einem schweren Unwetter am Meer draußen ihr Leben verloren, konnte er sich kaum noch erinnern.

			Zoran tauchte in seinen Gedanken in eines der wunderschönen Erlebnisse ein, als er erstmals bei der Aufarbeitung eines geschlachteten Schweines dabei sein durfte. An diesem Tag, es war auch im Winter, weckte ihn Mate schon am frühen Morgen auf. „Zoki, du kleiner Faulpelz, wach auf mein kleiner Liebling, heute wirst du schon für dein Leben etwas lernen, heute werden wir das große Schwein schlachten und das Fleisch aufarbeiten! Komm, Zoran, Großmutter hat uns schon Frühstück gemacht, komm Junge!“ Mate lachte über sein ganzes Gesicht und begab sich zum Tisch. 

			Zoran hatte heute ein Problem, wirklich munter zu werden. Er wusste nicht, ob er sich wie sein Großvater freuen sollte, dass heute das große Schwein geschlachtet werden würde und dass er dabei sein sollte! Aber letztlich gewann seine Neugier ob dieses Geschehens, das ihm angekündigt wurde, die Oberhand. Damit war für ihn klar, dass er heute keine schlechte Stimmung aufkommen lassen durfte. Er hüpfte aus dem Bett und schrie laut: „Großvater, warte auf mich, ich möchte viel von dir lernen!“ Großmutter und Mate lachten über ihren Enkel aus ganzem Herzen. „Du musst aber zuerst deinen Tee und das Butterbrot mit Honig essen, Zoki! Du brauchst Kraft heute!“, beschwor ihn Mate.

			Dann ging’s aber zur Sache. Nachdem das Schwein geschlachtet war, wurde die Schwarte geflämmt und dann auf einem Baum mit dem Schädel nach unten aufgehängt. Großvater hatte sich aus Sali zwei Freunde zur Unterstützung geholt, die ihm bei der Aufarbeitung halfen. Als Zoran das Schwein hier hängen sah, wurde ihm doch ein bisschen mulmig. Die Tötung des Tieres hatte er nicht mit ansehen müssen, aber alleine das Abflammen der Borsten, na ja, das hat ihm nicht gefallen, als ihm dieser unangenehme Geruch der verbrannten „Haare“ in die Nase stieg. Doch dann ging alles schnell. Mate rief ihn zu sich, nachdem das Tier geöffnet und der Darm entfernt war. Er erklärte ihm die Organe und deren Funktion. „Das ist gleich wie beim Menschen, Zoki“, was in dem Jungen noch mehr Interesse erzeugte. „Und jetzt werden wir Großmutter die Leber bringen, die uns dann zur Marenda, unserer Jause, ein köstliches Essen zubereiten wird. 

			Dann wurden die Fleischteile zerteilt, ein Teil wie Schinken und andere kostbare Fleischteile wurden vorbereitet, um an der Luft zu reifen, um dort zu trocknen, der andere Teil, der mit mehr Fett durchzogen war, wurde für die Wurstproduktion vorbereitet. Währenddessen wurde viel, viel Knoblauch geschält und in einem großen Gefäß gekocht. Die Fleischteile, die für die Wurstproduktion vorgesehen waren, wurden durch eine handbetriebene Maschine gedreht, die sie fein zerkleinerte, und danach mit Meersalz und Pfeffer gewürzt. Zoran durfte dabei helfen, das Fleisch mit den Gewürzen zu mischen. Dabei tauchte er seine Arme bis über die Ellbogen hinaus in der Fleischmasse ein und rührte und knetete. Na, das war vielleicht anstrengend!

			Erstaunt sah er dann zu, wie das Wasser, in dem der Knoblauch gekocht wurde, dazugegeben wurde, während man den gekochten Knoblauch selbst entfernte. Das Wurstbrat wurde sodann in den inzwischen gereinigten Darm gefüllt. Zoki versuchte sich auch dabei, den Darm zu füllen, und freute sich ungemein, als ihm die ersten paar Meter gelangen.

			Inzwischen heizte seine Großmutter den offenen Kamin an. Nach kurzer Zeit stellte sie eine gusseiserne Pfanne mitten in die Glut und holte sich einige Meter von der frisch gefüllten Wurst. Zoki lief sofort zu seiner Nona, seiner Großmutter. Er sah ihr zu, wie sie die Wurst in kleine Stücke schnitt und diese in die inzwischen heiße Pfanne gab. „Nona, gibst du denn kein Olivenöl dazu?“ „Nein, mein Liebling, nein, in der Wurst ist genug Fett, wir brauchen das Öl erst später“, erklärte ihm seine Großmutter. Zoran lief das Wasser im Mund zusammen, wie das roch und brutzelte! Nona rührte mit einem langen hölzernen Kochlöffel ständig in der Pfanne die Wurststückchen um, griff dann zum Olivenöl und leerte etwas davon in die Pfanne, gleich darauf kam Weißwein dazu und gleichzeitig zog sie die Pfanne an den Rand des Grills, wo sich keine Glut mehr befand. Das zischte und dampfte, der sanfte Geruch strich um Zokis Nase. „Oh, wie fein, Nona! Ich freue mich schon so sehr, das probieren zu dürfen!“, rief er seiner Großmutter zu. „Das Essen ist fertig!“, rief diese ihrem Mann und den beiden Helfern zu. Dann stellte sie die große Pfanne mitten auf den Tisch und brachte ihr frisch gebackenes Weißbrot. „Schau, Zoran, jetzt nimmst du das frische Weißbrot und tunkst es in den Saft in der Pfanne, na probiere doch!“, forderte sie den Jungen auf. „Und dann isst du ein paar Stücke der knusprig gebratenen Wurst dazu, damit du weißt, was du heute mit Großvater und seinen Freunden gemacht hast!“ Mate und die anderen amüsierten sich, als sie Zoki zusahen, wie er voller Lust und Freude ordentlich zulangte und dabei mit seinen Augen rollte!

			„So, mein Junge, wir sind aber noch nicht fertig, wir müssen noch die Fleischstücke zum Trocknen aufhängen und den Rest der Würste, komm hilf uns noch“, forderte er seinen Enkelsohn auf. Die eingesalzenen Fleischstücke wurden im Freien dann auf Fleischhaken unter dem Dach aufgehängt. „Weißt du, mein Junge“, erklärte ihm Mate, „das können wir nur jetzt machen, wenn der kalte Wind aus Nordost, die Bora, weht! Erst nach zehn bis vierzehn Tagen können wir das Fleisch dann in unseren Keller bringen! Wir brauchen diesen kalten Wind, damit sich die Poren des Fleisches rasch schließen, mein Junge, damit es nicht schlecht wird!“ Zoran fühlte Stolz in seinem Herzen, als er die Fleischstücke und die Würste dort hängen sah, weil er seinem Großvater, wenn auch nur in kleinem Rahmen, helfen durfte. Er wusste ja inzwischen, wie gut der Schinken, Speck und die anderen Köstlichkeiten schmeckten! 

			Zoki konnte diesen herrlichen Geschmack direkt auf seinem Gaumen spüren, wie zart und köstlich das schmeckte. Manchmal, wenn seine Großeltern draußen zu tun hatten, schnitt er sich ein Stück des köstlichen Fleisches herunter mit seinem kleinen Taschenmesser, das er von Mate geschenkt bekommen hatte. Besonders lachen musste er, wenn seine Großmutter es bemerkte, dass er sich bedient, ein bisschen ge­stibitzt hatte. Dann sagte sie mit einem tiefen Lächeln im Gesicht sehr laut: „Na, da waren wohl wieder die Mäuse an meinem Schinken, sie hatten wohl einen besonders großen Hunger!“ Mate musste sich dann den Bauch vor lauter Lachen halten. 

			Als Zoran an diesem Abend in sein Bett schlüpfte, das im Wohnraum stand, sank er unverzüglich mit einem sehr, sehr zufriedenem Lächeln im Gesicht in einen tiefen Schlaf. Er liebte seine Großeltern über alles und empfand tiefe Dankbarkeit.

			„Und nun übergeben wir den Leichnam von Mate deiner Liebe und Güte, mein Herr. Nimm ihn auf, o Herr, in dein Reich …“, hörte Mate noch, als er aus seiner Erinnerung aufschreckte. 

			Allein im Leben angekommen

			Nun war Zoran alleine, ganz alleine, er hatte niemand mehr. Nachdem die Trauergäste gegangen waren, holte sich Zoran eine Flasche Wein, ging zum Steg hinunter und setzte sich, gegen einen Dalben gelehnt, seinen Blick aufs Meer gerichtet, hin. Schön langsam dämmerte es ihm, dass kein Mensch ihn mehr begleiten würde in seinem Leben.

			Was macht das Leben eigentlich lebenswert? Es gibt ja niemanden, mit dem ich das teilen kann, dachte er sich. Sollte er wirklich dableiben, in dieser so einsamen Bucht? Nur in der Saison verirrte sich das eine oder andere Segelboot herein, ging hier vor Anker. Manchmal fragten die Leute auch, ob es etwas Brot, Schinken oder Käse zu kaufen gäbe. Das war aber schon alles an Abwechslung, außer er fuhr mit dem Moped nach Sali. Aber hier, hier war er allein. Sollte er wirklich hier bleiben?

			Als er den ersten Schluck Wein trank, fiel ihm der Gesang der Vögel auf. An diesem Tag konnte er auch die Nachtigallen hören, die immer wieder in die Bucht kamen. Er liebte ihren Gesang, ihre Anwesenheit. Allein das zarte Schmatzen und Gurgeln der kleinen Wellen, wenn sie am Steg auftrafen, dieses Geräusch hatte einen besonderen Charme für ihn. Das kleine Fischerboot, das seinem Großvater gehört hatte, wie alles andere hier, war nun sein Eigentum. Man hatte ihm gesagt, dass das in den nächsten Tagen ihm schriftlich bestätigt werde, doch was bedeutete das für ihn, was bedeutete es, etwas sein Eigen zu nennen, zu besitzen?

			Eines war klar, das Fischerboot, nun seine Zlatna Duša, musste er bald aus dem Wasser heben und es überholen. Eigentlich hatten Mate und er das für die nächsten Tage geplant, das war seinem Großvater wichtig. Er sagte zu ihm: „Zoki, auch das Schiff hat eine Seele, wenn du einmal alleine bist, wirst du es spüren! Versprich mir, dass du nicht nur auf unser Haus gut schaust, auch auf Zlatna Duša, es hat es sich verdient, mein Junge!“ Er hatte es ihm versprochen und er würde sein Versprechen auch halten, weil es Mate wichtig war. Außerdem, was sollte er ohne einem Fischerboot machen, wie sollte er zum Fischen hinausfahren?

			Da bemerkte Zoran, dass er sich bereits mehr damit beschäftigte, wie er hier in dieser einsamen Bucht leben, wie er überleben würde und nicht, wo er in der großen Welt, wie er und Mate zu sagen pflegten, Arbeit finden könnte. Andererseits, wenn er ans Festland ginge, dort arbeitete, hätte er jeden Monat Geld, mit dem er sich so manche Wünsche und stillen Sehnsüchte erfüllen könnte! Er hätte auch ständig Gesellschaft und wäre nie mehr wirklich allein. Da erinnerte er sich an ein Gespräch mit seinem Großvater, als dieser zu ihm sagte: „Zoki, da draußen herrscht oft Kälte zwischen den Menschen, mehr Einsamkeit, als hier einsam zu sein in dieser Bucht, vergiss das nie! Die Menschen denken immer mehr nur an sich. Egoismus ist der Tod der Gesellschaft! Hier in unserer Kruševica-Bucht wirst du nie einsam sein, auch wenn du alleine bist. Höre doch die Natur, sie begleitet dich, sie unterhält sich mit dir, gibt dir Freude und Frieden in deinem Herzen, erzählt dir keine Lügen, sie beglückt dich. Öffne dein Herz, kommuniziere mit deiner Umgebung, sprich mit ihr und du wirst nie einsam sein!“ 

			War das wirklich so einfach? Zoran wusste, dass er jetzt, wo er noch jung war, eine Entscheidung treffen musste. Jetzt konnte er möglicherweise noch eine Ausbildung zu einem Facharbeiter machen, den Anschluss in der Gesellschaft schaffen. Doch was würde hier geschehen, mit dem Haus, mit den Tieren, mit seinem Besitz hier in der Bucht? Gäbe es das dann noch? Würde er dann nochmals hierher zurückkehren? Konnte, ja durfte er das Erbe seiner Großeltern wirklich verfallen lassen? Es gehörte ja nun ihm, nur er konnte nun entscheiden, was weiter damit geschah.

			Zoran schenkte sich nach, stieg mit seinem Glas Wein in das Fischerboot und machte es sich bequem. Die Luft war frisch, die Sonne senkte sich nun sehr rasch. Die Stimmung dieses Sonnenuntergangs berührte ihn tief in seinem Herzen, eine Ruhe breitete sich aus in seinem Körper. Er verspürte nur Glücksgefühle hier an diesem Platz, an dem er den Großteil seines Lebens bis jetzt verbracht hatte. Wenn er das verkaufen würde, besäße er zwar für einige Zeit viel Geld, viel für ihn jedenfalls. Doch kann man sich solche Wahrnehmungen wie diesen wundervollen Sonnenuntergang hier am Meer in seiner eigenen Bucht kaufen, sich diese Gefühle erwerben, mit diesem erhaltenen Geld? Nein, das wusste er, dass konnte man nicht. Selbst, wenn er nach Jahren des Verkaufs für ein paar Stunden hierher zurückkehren würde, gäbe es diese wunderbaren Gefühle nicht mehr, nur Trauer und Schmerz über die Dummheit, es je verkauft zu haben.

			Ob er alleine hier bleiben würde, das würde sich ja noch zeigen, dachte Zoki, das zu ändern obliege ja ihm selbst. Hatte nicht sein Großvater immer gesagt, jeder sei seines Glückes Schmied. Was benötigt man wirklich, um glücklich zu sein? Das war doch hier an diesem Platz sein ganzes Leben! Was hätte er von dem Geld auf einem Bankkonto, oder sollte er sich im Landesinneren Grund für eine Landwirtschaft kaufen? Das hatte er doch hier auch, dazu musste er nicht verkaufen. 

			Es gibt immer ein Für und Wider, viele Vorteile und viele Nachteile, doch was will man wirklich im Leben, was macht Glück und Zufriedenheit aus?

			Zoran stieg wieder auf die Mole, schenkte sich nochmals ein. Dann drehte er sich mit seinem Glas zum Meer hin. Seine Entscheidung war für immer gefallen, endgültig, so endgültig, wie Mate nun auf die große Reise gegangen war. Er hob sein Glas und dachte sich: „Willkommen, meine Kruševica-Bucht, du warst immer mein, wirst immer mein sein, auf euch, meine Lieben, die ihr mir das geschenkt habt, ich danke euch!“ Tränen der Dankbarkeit, der Demut, sickerten langsam sein Gesicht hinab.

			Ein harter Alltag

			„Ach“, dachte sich Zoran, „jetzt wird es wirklich einmal Zeit, dass dieses Sauwetter endlich aufhört.“ Seit vier Tagen gab es nun schon Südwind, der Jugo wehte, begleitet von heftigen Regenschauern. Zoki blieb in seiner Hütte, hier war es trocken, Holz hatte er genug, deshalb heizte er auch ständig den Kamin. Er liebte diese angenehme Wärme im Haus. Er konnte auch zu jeder Zeit sein Essen kochen oder wärmen.

			Ja, ja, das liebe Essen. Gott sei Dank hatte er sich von seinen Großeltern immer wieder abgeschaut, wie sie sich Essen zubereiteten, wie sie kochten. Doch so richtig hatte er es nicht gelernt. Fisch und Fleisch zu grillen, sofern er auch frische Ware hatte, das fiel ihm nicht schwer, das beherrschte er richtig gut. Aber alles andere, wie Eintöpfe und Ähnliches, oder gar Süßes, da war er schon rasch an seiner Grenze angelangt, das musste er sich wirklich zeigen lassen. Er würde so gerne wieder einmal eine ordentliche Maneštra essen, dieses Bohneneintopf­gericht, das er so liebte, vor allem in den Wintermonaten mit viel Speck und getrocknetem Schinken drinnen, ja, da begann er zu träumen, dieses Gericht endlich einmal selbst kochen zu können.

			Vor einigen Tagen hatte er einen kleinen Katzenhai gefangen. Der war ja einfach zu grillen. Er musste ihm nur die Haut abziehen, in Stücke schneiden, Gräten hat er ja keine, und auf den Grill legen. Er hätte aber gerne ein gutes Gemüsegericht dazu gegessen. Das Gemüse fehlte ihm hier im Winter, das musste er in Sali kaufen um diese Jahreszeit. Er wusste auch nicht, wie diese herrlichen Gemüseeintöpfe zu kochen waren, die seine Nona, seine Großmutter, so gut beherrschte. Sie hatte auch immer aus dem eigenen kleinen Garten herrliche Kräuter, mit denen sie das Essen würzte, das in seinem Mund dann im wahrsten Sinne des Wortes eine Geschmacksexplosion auslöste. Also hatte er sich den Katzenhai gegrillt und ein paar Kartoffeln mit frischem Rosmarin, der hinter seinem Häuschen wuchs, dazu gebraten. Doch das hatte er doch immer, er wollte einfach ein bisschen Abwechslung auf seinem Speiseplan.

			Der Abwasch des Geschirrs, das Wäschewaschen, all die anderen kleinen Arbeiten eines Haushaltes, das gefiel ihm zwar nicht sonderlich, aber gutes, abwechslungsreiches Essen, das liebte er. Doch wie konnte er das verbessern?

			Auch das Fischen fiel ihm nicht schwer. Es war zwar manchmal stürmisch da draußen, doch sein alter Großvater sagte immer wieder: „Nach jedem Sturm scheint wieder die Sonne, mein Junge, nimm es leicht!“ Wie oft war er mit seinem Boot da draußen und war nicht erfolgreich, doch auch das gehörte dazu, ein anderes Mal allerdings war das Netz voll oder hatte in den Reusen eine schöne Languste. Seine Schwielen an den Händen und seine muskulösen Schultern und Arme zeugten von den vielen Ruderschlägen, die er absolvierte. Er hatte zwar einen Tomos-Motor mit vier PS, doch Benzin war teuer, und Geld stand ihm nicht immer zur Verfügung. Da ruderte er lieber, als teures Benzin zu erwerben. Man musste einfach nur Prioritäten setzen! 

			Die nächste Hürde, nämlich der Gemüsegarten, ja, da hatte er auch noch Bedarf zu lernen. Die ganzen Gewürze, vor allem Knoblauch, aber auch das Gemüse, wann musste er das ausbringen? Großmutter zog sich ihren eigenen Samen, zahlte sich das aus? Karotten und Kartoffeln brauchte er das ganze Jahr! Nur das Backen von Weißbrot in der Pfanne am Grill, das hatte er von seinem Großvater noch gelernt. Das bereitete ihm richtig Freude, wenn er es aus der Form holte, dann nahm er sich ein Stück getrockneten Schinken und sein eigenes frisches Brot, was ihn fürchterlich stolz machte. 

			Doch als Erstes musste er besser kochen lernen, und es fiel ihm schon etwas ein. Als am nächsten Tag der Regen aufhörte, machte er sich mit seinem Moped auf nach Sali. Er fuhr zur Kirche und ging zum Pfarr­hof. Zuerst musste er mit dem Pfarrer sprechen, sich seine Erlaubnis holen. Der hatte nämlich die alte Dragica, eine liebenswerte, bescheidene Frau des Ortes, die den Haushalt des Pfarrers versorgte und auch für ihn kochte. Da Zoran wusste, dass der Körperumfang des Geistlichen sicherlich nicht von kargem, schon eher von hervorragendem Essen kam, nahm er an, dass Dragica ihm hervorragendes Essen zubereitet. So trug Zoki Hochwürden seine Sorge und Bitte vor, ob er nicht bei Dragica ein bisschen kochen lernen dürfe, um sich selbst besser versorgen zu können. 

			Der Pfarrer, ein schlaues Kerlchen, sah ihn zuerst lange an, bis sein Gesicht sich plötzlich erhellte. Dann meinte er gütig: „Also, Zoran, du bist mir ein wichtiger Christ in meiner Gemeinde, auch wenn du öfter die Messe besuchen könntest. Ich will dir unter zwei Bedingungen helfen: Erstens, du kommst wieder öfter am Sonntag in die Kirche, und zweitens“, nun wurde sein Grinsen aber richtig breit, „solltest du einen guten Fischfang haben, also, so einen richtig schönen wohlschmeckenden Fisch fangen, so wollen wir uns dieses Gottesgeschenk teilen! Was hältst du davon?“ 

			Zoran konnte sich sein eigenes Schmunzeln über die Schlauheit Hochwürdens nicht zurückhalten. Er blickte dem Pfarrer ins Gesicht und sah in Gedanken, wie er bereits schmatzend sich über den von ihm gelieferten Fisch hermachte, das Fett von seinen dicken Finger rann! „Das würde ich gerne machen, Hochwürden, da ich nun ja jedes Mal auch gleich zu einem Essen komme, wenn Dragica mich das Kochen lehrt!“, antwortete Zoki ihm mit einem glucksenden Lachen. Nun hatte jeder einen doppelten Gewinn gemacht, womit Zoki zukünftig sich besser versorgen konnte.

			Doch nun galt es, noch mit Dragica diesen Handel zu festigen. Er musste auch sie fragen, denn ohne ihre Geduld und ihr Einverständnis war sein Ansinnen nicht durchführbar. „Mit Speck fängt man Mäuse“, dachte sich Zoki. Daher ging er, nachdem er den Pfarrhof eilenden Schrittes verlassen hatte, in das kleine Geschäft im Hafen. Dort fragte er, was die alte Pfarrersköchin Dragica gerne an Süßigkeiten kaufte, falls sie Geld dafür übrig hatte. Die Betreiberin des Geschäftes teilte ihm mit, dass sie so Schokodrops hier habe, nach denen Dragica immer Ausschau hielt, doch noch nie gekauft hatte, weil sie es sich nicht leisten konnte. „Na, dann gib mir ein paar davon mit für sie!“, sagte Zoran und machte sich auf den Weg zur alten Dragica, die ein kleines Häuschen am Rande von Sali alleine bewohnte.

			Als Zoran dort ankam, klopfte er laut und rief ihren Namen, da er wusste, dass sie schon etwas schwerhörig war. Dann konnte er ein leises Schlurfen hören, und gleich darauf öffnete ihm Dragica. Erstaunt wich sie zuerst zurück, dann aber huschte ein freundliches Lächeln über ihr Gesicht, als sie ihn erkannte. „Zoki, was machst du hier bei mir?“ Sie bat ihn ins Haus, wo er sein Anliegen Dragica höflich vorbrachte. Gleichzeitig übergab er ihr die Schokodrops. Dragica schaute Zoki mit großen Augen an, dann fiel sie ihm um den Hals und küsste ihn auf die Wange. Ganz gerührt sagte sie: „Zoki, du bist ja noch ein größerer Charmeur als dein Großvater war, du Schlingel, wie könnte ich da nein sagen, mein Junge!“ Dabei streichelte sie Zokis Hand. „Zoki, du wirst morgen Früh, spätestens um acht Uhr, bei mir im Pfarrhof sein. Für dich ändere ich den Speiseplan, wir werden morgen Maneštra kochen. Nimm dir auch was zum Schreiben mit, dass du dir Notizen machen kannst, wir werden das schon schaukeln und aus dir einen guten Koch machen. Du wirst zweimal pro Woche für die nächsten paar Monate zu mir kommen, das schaffst du, mein Junge!“ 

			Als Zoran in seine Kruševica-Bucht zurückfuhr, blieb er bei den beiden Gräbern seiner Großeltern stehen. „Hallo Nona, Nono, ich habe euch etwas zu erzählen, wie ich dieses Leben hier in dieser wunderschönen Bucht leichter bewältigen kann, wie ich besser kochen lernen werde“, begann Zoran. Er erzählte ihnen von dem heutigen Tag, und er erzählte ihnen, dass dieser Alltag hier, von dem er angenommen hatte, dass er sehr hart werden würde, doch nicht mehr so hart erschien. 

			Ein neuer Mitbewohner

			Es war noch immer kalt, der Winter zeigte seine Zähne. Die Tage waren kurz, die Bora, dieser kalte Wind aus Nordosten wehte noch immer, als Zoran erwachte. Er hörte, wie der Wind durch die Bäume pfiff. Am liebsten hätte er sich in seinem Bett umgedreht und weiter geschlafen. Dieses kalte eisige Wetter lud wirklich nicht dazu ein, früh aufzustehen. Ein Blick auf seine alte Uhr, die an der Wand hing und die er einmal pro Woche aufziehen musste, zeigte ihm, dass es kurz nach 05:00 Uhr war.

			Da erinnerte sich Zoki, dass er ja heute früh bei Dragica einen Termin hatte, also musste er sich sputen, seine täglichen morgendlichen Arbeiten vorher noch zu erledigen. Zurzeit hatte er zwei alte und sechs junge Schweine, zwölf Hühner, vier Schafe und zwei Ziegen. Das Futter musste er mühsam mit seinem Moped auf dem kleinen Anhänger aus Sali heranschaffen und dann den Berg heruntertragen. Er hatte kaum eigene Grünflächen, um Heu zu machen. Vom Lebensmittelgeschäft in Sali, dem Bäcker und dem Gasthaus erhielt er regelmäßig Abfälle wie altes Gemüse und Obst, oder altes Brot für seine Tiere. Im Gegenzug brachte er ihnen dann ab und an ein kleines Stück Speck oder Fisch. 

			Mühsam streckte Zoran seine Füße aus dem Bett und ging in den Wohnraum. Auch das war ungewohnt für ihn, da er jetzt in der kleinen Kammer schlief, die sein Großvater Mate benutzt hatte. Er entzündete im Kamin ein kleines Feuer und kochte sich Kaffee. Ohne einen guten Schluck dieses für ihn so herrlichen Getränkes kam er nicht in die Gänge, das brauchte er täglich, darauf würde er nie verzichten. Wie gerne würde er jetzt mit jemandem seinen Kaffee teilen. Manchmal machte ihm die Einsamkeit noch ziemlich zu schaffen, tat ihm in der Seele weh.

			Als er das Haus verließ und sich zu seinen Tieren begab, wehte ihm die Bora so kalt um die Ohren, dass er sich seine Haube tief herunterzog und den Kragen seiner dicken Jacke aufstellte. Selbst seine Tiere lagen zusammengekauert in ihren Ställen, um sich gegenseitig zu wärmen. Wenn er dann nach Sali fuhr, dachte er sich, muss ich ordentlich aufpassen, es könnte die eine oder andere Stelle eisig sein. Es war der Wind, der ihm das Gefühl gab, dass die Temperaturen unter Null Grad gesunken waren. Die Schafe und die Ziegen würden sicherlich nicht vor neun Uhr ins Freie gehen, auch ihnen war der Wind heute zu stark.

			Nachdem Zoran mit seinen Arbeiten fertig war, machte er sich noch ein herzhaftes Frühstück mit Schinken und Spiegeleiern. Der Duft des gebratenen Fleisches versetzte ihn heute in eine richtige Vorfreude auf das Kochen mit Dragica. Endlich würde er erfahren, wie er eine Maneštra (phon. Maneschtra) zubereiten muss. Er mochte diese alte Frau, die für jeden ein freundliches Wort über hatte, die so bescheiden in ihrem alten, kleinen Häuschen wohnte. Sie erinnerte ihn immer wieder an seine Großeltern, deren Großherzigkeit er immer wieder bewundert hatte.

			Als Zoran zu seinem Moped kam, hoffte er, dass es sofort anspringen würde. Doch sein Wunsch wurde, wie so oft, nicht erfüllt. Nur nicht fluchen, dachte er sich, nur nicht fluchen. Nach einer gefühlten Ewigkeit und zahlreichen Versuchen, die ihm trotz der Kälte den Schweiß aus den Poren trieb, sprang sein altes Vehikel mit einem lauten Getöse und einer fürchterlich nach Öl stinkenden Rauchwolke endlich an. Zu Fuß hätte er nach Sali länger als eine Stunde benötigt. Besser schlecht gefahren als gut gegangen, schoss es Zoki in den Kopf und machte sich auf den Weg. Er fuhr wegen des starken Windes sehr langsam, immer wieder erfasste ihn eine Windböe, die ihn fast zu Sturz brachte. 

			Es war erst halb acht, als er den Pfarrhof erreichte. Er konnte schon Licht in der Küche sehen. „Zoki, da bist du ja, du kommst gerade richtig“, rief ihm Dragica lächelnd zu. „Schau, ich habe gestern noch die Bohnen in kaltes Wasser gegeben, damit wir sie heute kochen können und sie weich werden, das darfst du nie vergessen. Sie müssen mindestens zwanzig Stunden im Wasser lagern, bevor du Bohnen kochst.

			Nun begann Zorans Kochabenteuer, auf das er sich schon so gefreut hatte. Aber jeder Anfang ist schwer, wie er feststellte. Dachte er doch, er könne sofort den Kochlöffel schwingen. Dem war aber nicht so. Dragica stellte Karotten, Knoblauch und Kartoffeln vor ihm hin und forderte ihn mit einem Lächeln auf, sie zu schälen. Sie zeigte ihm danach, wie sie richtig geschnitten werden, um kleine Würfelchen zu erhalten. „Solltest du dir in den Finger schneiden, bekomme ich noch einmal von dir solche Schokodrops“, lachte sie ihn an. Na, die würde er Dragica auch ohne Verletzung bringen, dachte er sich. 

			Zoki war sehr aufmerksam, wenn diese liebenswerte alte Frau ihm immer wieder erklärte, warum das Eine so, und das Andere so gemacht werden müsse. Als Nachspeise sollte es Palatschinken, gefüllt mit süßem Frischkäse, geben.

			Als Zoran gerade seine erste Palatschinke probierte, den dünnen Teig in die Pfanne goss, ging hinter ihm die Tür auf. Er blickte sich um, als ein ihm fremder Mann die Küche betrat. „Dragica!“, schrie dieser, die hinter der Tür gerade Kochgeschirr spülte. „Na, das darf doch nicht wahr sein, du alter Esel, mein Neffe Ivo, was machst du denn in Sali, was treibt dich hierher?“ Dragica trat hervor und umarmte und küsste den Eindringling. „Da schau her, das ist Zoki, der heute zum ersten Mal bei mir ist und ein bisschen kochen lernen will, das könnte dir auch nicht schaden, du altes Faultier! Was willst du bei mir? Hat dich deine Frau geärgert, dass du freiwillig zu mir kommst?“ Ivo, der seine alte Tante über alles liebte und sich freute, sie wieder zu sehen, setzte sich gleich auf den nächsten Stuhl und nahm sich – ohne lange zu fragen – eine der ersten fertigen Palatschinken und stopfte sie sich sofort zur Gänze in den Mund, noch bevor ihm Dragica einen Schlag mit dem Kochlöffel auf die Finger geben konnte. „Ich hatte Sehnsucht nach deinen Palatschinken“, grinste er sie an. 

			„Tantchen, du weißt doch, dass ich nur dann zu dir komme, wenn ich weiß, dass du besonderes Essen kochst. Palatschinken mit Frischkäse gehören zu diesen Besonderheiten! Tatsächlich aber habe ich ein kleines Problem. Du weißt, dass wir eine Hündin haben und die hat jetzt fünf Junge bekommen. Sie sind jetzt neun Wochen alt. Für vier habe ich schon einen Platz gefunden, nur die fünfte, eine Hündin, für die habe ich keinen Platz!“ Zoran hielt inne, es war ihm, als hätte er einen Stromschlag bekommen, und drehte sich langsam um zu Ivo. „Was für eine Rasse hast du, Ivo“, fragte er ihn. 

			„Es sind deutsche Schäferhunde, sollten eigentlich reinrassig sein, ich züchte sie“, sagte er leise, „ich habe sie sogar mit.“ Ivo stand auf, ging kurz vor die Tür und holte eine offene Kiste herein. Zoki stand mit offenem Mund da, brachte kein Wort heraus und ließ sich auf die Knie nieder. Die kleine Hündin blickte ihn an und begann mit ihrem Schwanz zu wedeln, als Zoran ihr näher kam. Dieser nahm sie und hob sie zu seiner Brust, was dieses kleine und noch zierliche Wollknäuel mit eindringlichem Fiepen und Küssen gegen Zokis Wange offensichtlich gefiel. Zoran wurde es ganz warm in der Brust. Er streichelte dieses Tier ganz zärtlich und flüsterte ihm leise ins Ohr. 

			„Ich nehme sie!“, rief er Ivo entgegen, „aber bezahlen kann ich nichts, Ivo! Ich habe kein Geld, das tut mir leid.“ Dragica und Ivo schauten Zoran erstaunt an. Dragica zwickte Ivo leicht in die Hand und zwinkerte mit ihren Augen hoffnungsvoll ihrem Neffen entgegen. „Na … na … ja …, „stammelte Ivo, „na … eigentlich wollte ich nur einen guten Platz für sie finden, Zoki, weißt du, ich würde sie dir schenken.“ 

			Zoran wusste nicht, wie ihm geschah. Wie konnte er nur soviel Glück haben, dass ihm heute so ein schönes Geschenk gemacht wird! Er versprach Ivo, dass er beim nächsten Mal für ihn bei Dragica ein schönes Stück luftgetrocknetes Fleisch hinterlegen würde. Doch nun musste er für einen sicheren Transport des kleinen Hundes sorgen. 

			Nach dem Essen holte er eine alte Stofftasche, in die er einen alten Polster aus dem Pfarrhof legte. Dann bettete er seine kleine Hündin darin, die Tasche hängte er sich um den Hals. So fuhren die beiden alsdann nach Hause in die Kruševica-Bucht. Der Wind hatte sich beruhigt, die Sonne strahlte. Er konnte sein Glück nicht fassen. Auch heute blieb er bei den beiden Gräbern stehen. Er wollte seinen Großeltern seine kleine Hündin vorstellen, als ihm einfiel, dass er noch gar keinen Namen für sie hatte. Als er das kleine „Wollknäuel“ mit den süßen Augen so ansah, sagte er plötzlich: „Ich möchte euch meine kleine Hündin ,Mala‘ (die Kleine) vorstellen, sie wird in Zukunft auf uns aufpassen!“ Dabei streichelte er liebevoll seine Hündin. Nun war Zoran nicht mehr alleine.

			Des Partners erste Abenteuer

			„Mala“, dieser Name gefiel Zoran, obwohl er wusste, dass sie bei Gott nicht ein kleiner Hund werden würde. Als er mit ihr zu seiner Hütte kam, ließ er sie sofort aus seiner Umhängetasche raus, wo sie gleich zu den Büschen lief, um ihr Geschäft zu verrichten. Dabei schnupperte sie gleichzeitig mit ihrer kleinen Nase die ersten Gerüche ihres neuen zu Hauses am Boden ein. Zoki richtete in einer kleinen Schüssel Wasser her, das Mala gierig trank. Dann sah sich Zoran in seinem Wohnraum um. Gekochter Reis vom Vortag und etwas Fleisch, das war das Richtige für Mala. Schnell war eine kleine Portion für sie zubereitet, das sie gierig hinunterschlang. „Na, da hatte wohl jemand wirklich Hunger“, grinste Zoki sein Hundebaby an. 

			Neben seinem Bett in seiner kleinen Kammer richtete er beim Kopfteil am Boden ein kleines Bettchen aus Tüchern und einem Polster für Mala, die ihn keinen Augenblick alleine ließ und ständig bei seinen Füßen sich aufhielt. Er musste ständig aufpassen, dass er sie nicht aus Unachtsamkeit verletzte. „Na, das kann ja noch heiter werden, Prinzessin“, grinste er das „Wollknäuel“ an. 

			Die erste Nacht mit Mala war auch nicht gerade erholsam. Er wusste, dass die kleine Hündin alle drei bis vier Stunden vor das Haus gebracht werden musste, wenn er verhindern wollte, dass sie im Haus ihr Geschäft verrichtete. Aber das war es nicht alleine. Kaum hatte er Mala auf ihrem Bettchen hingelegt, fiel sie in einen tiefen Schlaf, die Aufregung war wohl zu groß für sie an diesem Tag. Doch eine halbe Stunde später begann sie zu winseln, erwachte und ihr Weinen wurde noch stärker. Das war wohl der Abschiedsschmerz von ihrer Hundefamilie, dachte sich Zoki. Er beruhigte sie, indem er ihr mit leiser Stimme zuredete und sie ständig streichelte. 

			Was müssen das für Menschen sein, dachte sich Zoran, die neugeborene oder noch junge, hilflose Tiere einfach aussetzten, sie entsorgten wie Müll. Welche Persönlichkeit muss ein Mensch haben, so etwas zu tun? Sind das nicht genauso Lebewesen mit einem eigenen Charakter? Übernimmt man nicht genauso, so wie man Kinder bekommt, auch bei einem Haustier Verantwortung? Verantwortung, die man für die gesamte Lebenszeit des Tieres übernimmt! Mala, die erst zehn Wochen alt war, wäre alleine in der Wildnis nicht überlebensfähig, würde man sie aussetzen, wäre sie zum Tode verurteilt.

			Gemeinsam hatten sie die erste Nacht hervorragend bewältigt, Mala hatte sich beruhigt. Am nächsten Tag gingen aber ihre ersten Abenteuer so richtig los. Zoki, der zuerst seine Tiere füttern musste, nahm sie natürlich überall mit hin. Die Hühner, mit denen wollte Mala sofort spielen, indem sie versuchte, sie schwanzwedelnd an den Federn zu ziehen. Die ließen sich laut gackernd das nicht gefallen, worauf sich Mala hinter Zokis Füßen immer wieder versteckte, aber mit jedem Versuch wurde sie mutiger.

			Die Ziegen und Schafe waren ihr aber nicht geheuer und bei den Schweinen, deren lautes Grunzen und Schmatzen, nachdem sie ihr Futter erhalten hatten, ihr ordentlichen Schrecken einjagten, hielt sie einigen Abstand. Da hielt sie es für besser, außerhalb des Stalles zu warten, gab es dort doch auch Neues zu entdecken. Zoran konnte sich das Lachen nicht verhalten. 

			Kaum waren sie mit dem Füttern der Tiere fertig und in die Hütte zurückgekehrt, lief Mala sofort in das Schlafgemach und ließ sich mit einem tiefen Seufzen auf ihrem Bettchen nieder. So wie sie sich hinlegte, schlief sie auch schon ein. Zoki richtete sich in der Zeit sein Frühstück; für Mala kochte er Milch mit etwas Maismehl auf. Dabei fühlte er in seinem Herzen tiefe, schöne Gefühle. Seine Einsamkeit bereitete ihm seit dem Vortag keine Probleme mehr. Er ertappte sich ständig, wie er mit der kleinen Hündin sprach, wie in seinem Inneren eine tiefe Ruhe einkehrte. Er hatte wieder einen Ansprechpartner, ein Lebewesen, das seine Aufmerksamkeit, seine Hilfe benötigte, jemanden, der seiner Liebe bedurfte. Ein Hund kann, das wusste er, zwar einen Menschen nicht ersetzen, aber tiefe Liebe erzeugen. Er sah in Mala nicht nur ein Tier, sondern einen Partner, und zwar einen besonderen.

			Eines war ihm aber auch klar, das wusste er, dass seine Hündin immer in ihm den Rudelführer sehen musste, dass er die Führungsrolle ihr gegenüber einzunehmen hatte, und zwar schon vom ersten Tag an. Er musste ihr nicht nur von Beginn an helfend zur Seite stehen, sondern ihr auch zeigen, was sie durfte und was nicht. Ihr spielend das beizubringen, ja, da würde er selbst noch lernen müssen, aber auch Zoki freute sich schon auf diese Aufgabe. 

			Hatte Mate, sein Großvater, denn nicht dasselbe mit ihm gemacht? Auch seinerseits gab es manchmal Tadel und nicht nur Lob und Spaß. Zoki konnte sich noch erinnern, als er als Bub einmal auf die Idee kam, das Feuer im Kamin mitten in den Wohnraum verlegen zu müssen. Gott sei Dank waren seine Großeltern aufmerksam und hatten sein Unterfangen im Keim erstickt. Na, da gab es ein Donnerwetter. Vor allem bekam er Angst, als sie ihm erklärten, dass ihr Leben dadurch in Gefahr wäre und sie im schlimmsten Fall keine Wohnung mehr hätten. Nie mehr spielte er mit Feuer, sondern fragte immer seine Großeltern, ob er das im Kamin machen dürfe. Sie lernten ihm daraufhin, sorgsam mit Feuer umzugehen und Feuer nur in ihrer Anwesenheit zu entzünden.

			Am Nachmittag wollte er nach seinen ausgelegten Reusen schauen. Er hielt es für richtig, Mala gleich von Beginn an mitzunehmen, sie an das Schaukeln des Bootes zu gewöhnen. Diese war schon wieder auf Entdeckungsreise, war vor seiner Hütte unterwegs. Zoran begab sich unter ständigen Lockrufen nach Mala zu seinem Fischerboot. Das Wasser schien ihr aber auch noch nicht ganz geheuer. Am Stegrand knickte sie mit ihren Vorderpfoten ein, senkte ihren Kopf und begann zu winseln. „Mala“, sagte Zoki beruhigend, „das ist doch nur Wasser“, dabei hob er sie hoch und setzte sie am Bug des Bootes hin. Da wurde ihr Winseln nur noch lauter, stand Zoran doch noch am Steg, als wollte sie sich bei ihm beschweren, dass sie nun alleine am Boot sitze. Zoki stellte den Kübel mit dem Fischköder noch ins Boot und stieg nun selbst ein. Dann startete er seinen Tomos-Motor, denn heute wollte er bewusst unter Motor trotz der Benzinkosten zu seinen Reusen fahren, da auch dieses Geräusch Mala kennenlernen sollte.

			Zoki ergriff Mala, nahm sie auf seinen Schoß und tuckerte gemächlich los. Unverzüglich ließ das Zittern des kleinen Hundes nach, sie beruhigte sich. Nach wenigen Minuten schon hob sie ihren Kopf und genoss die Fahrt mit ihrem neuen Freund Zoran. Ganz wichtig blickte sie nach vorne, als würde sie das schon immer genießen. An diesem Tag herrschte ja auch wunderschönes Wetter, kaum Wind und keine Wellen. Perfekt für die erste Bootsfahrt mit der kleinen Mala.

			Als Zoki bei seinen ausgelegte Reusen ankam, lege er Mala vorne im Bug wieder ab. Damit war es mit ihrer Selbstsicherheit sofort wieder vorbei. Allerdings beobachtete sie nun Zoran, wie er die erste Reuse aus dem Wasser zog, wie er freudestrahlend zur Kenntnis nahm, dass eine Languste sich darin befand. Mala, die erkannte, dass das Tier lebte, meinte einen neuen Spielgefährten zu erkennen und begann schwanzwedelnd und winselnd mit ihren Vorderpfoten auf und ab zu hüpfen. Sie schien sich überhaupt nicht zu beruhigen. Ihr Hüpfen verstärkte sich. Während Zoki die Languste in einen mit Wasser gefüllten Kübel gab und neuen Köder in die Reuse legte, hörte er ein Platschen. Er drehte sich um, ließ gleichzeitig die Reuse ins Boot sinken und sprang zum Bug vor. Er sah gerade noch, wie Mala kurz im Wasser versank, wieder auftauchte und prustend und nach Luft japsend mit ihren kleinen Pfoten zu schwimmen versuchte. Zokis linke Hand schoss nach vor ins Wasser, erwischte Mala am Nacken, hob sie hoch und hievte sie wieder ins Boot. Dort schüttelte die kleine Hündin das Wasser aus ihrem Fell, wedelte mit ihrem Schwanz, sah ihn mit freudigen Augen hechelnd an, als wollte sie ihren Herren fragen: „Na, habe ich das nicht gut gemacht?“ Zoran schüttelte sich vor Lachen und sagte zu ihr: „Das wird noch sehr lustig werden mit uns zwei!“

			Zoran rieb ihr Fell mit einem Tuch trocken und nahm sie wieder auf den Schoß. Nachdem sie auch die restlichen Reusen versorgt hatten, tuckerten sie wieder in ihre Kruševica-Bucht, zu ihrem kleinen Häuschen zurück. Dort angekommen, setzte er Mala zuerst auf den Steg hinaus, die Languste in eine eigene Reuse, die am Steg befestigt war; den Rest brachte er zur Hütte hinauf. Als er zurück zum Steg kam, traute er seinen Augen nicht. Er sah Mala mit den Vorderpfoten im Wasser am Ufer neben dem Steg stehen. Sie versuchte sich mit einem neuen Schwimmversuch. „Mala!“, schrie Zoki, das reicht aber für heute!“ Er holte sie aus dem Wasser, trocknete sie erneut ab und ging mit ihr zum Haus zurück. „Du wirst noch eine richtige Wasserratte werden“, meinte er zu ihr und schüttelte verwundernd seinen Kopf.

			Als die beiden nach diesem ereignisreichen Tag sich zur Nachtruhe in die kleine Kammer begaben, ließ Zoki noch einmal diesen wunderschönen, mit Aufregung gefüllten Tag in seinen Gedanken Revue passieren. 

			Ist es denn das nicht Wert, Verantwortung für so ein tolles Lebewesen zu übernehmen?, dachte sich Zoran, der gleichzeitig die bereits auf ihrem Bettchen schlafende Mala streichelte. Er wusste jetzt schon, dass ihm dieses wundervolle Tier jeden Tag Glücksgefühle schenken würde, dass jeder Tag mit Mala ihn aber auch zum Lachen bringen wird. Er wusste, dass er sich richtig entschieden hatte, als er sagte, er würde die kleine Hündin übernehmen.

			Besuch in der Bucht

			Der Frühling war eingezogen und die Sonne liebkoste mit ihren zarten warmen Strahlen Zorans Haut. Er hatte Zlatna Duša, sein Fischerboot, an Land stehen. Es war auf Holzblöcken aufgebockt, so wie Mate, sein Großvater es ihm gezeigt hatte. Auch er hatte das Boot jedes Jahr für einige Tage an Land gebracht, um es einer gründlichen Pflege zu unterziehen. Da gehörte unter anderem ein neuer Unterwasseranstrich dazu. 

			Zuerst aber hatte Zoki sein Boot einer gründlichen Inspektion unterzogen. Er hatte beim Bug vorne gesehen, dass das Holz eine schadhafte Stelle hat. Beim Bugspriet wies das Holz erste Anzeichen von Fäulnis auf. Dafür hatte er zur richtigen Mondphase geschlagenes, lange gelagertes Holz gekauft. Zoran wusste, was er zu tun hatte, schließlich war sein Nono, wie er Mate auch zu nennen pflegte, ein guter Lehrer für ihn gewesen. Außerdem musste Zoran heuer das Schiffchen zur Gänze neu streichen. 

			Während Mala im Schatten der Bäume ein Schläfchen hielt, begann Zoki mit den Schleifarbeiten. Ein leichtes Schmunzeln umspielte seine Lippen, wenn er nur an seine junge Hündin dachte. Sie entwickelte sich zu einer prachtvollen Gefährtin. Er liebte dieses Tier, das bereits seine Wachinstinkte wahrnahm. Abends könnte kein Mensch oder Tier mehr sich seiner Hütte nähern, ohne dass Mala dies durch ihr Bellen nicht sofort melden würde. Am meisten aber musste er lachen, wenn sie die Hühner ärgerte oder die Schafe und Ziegen. Nur mit den Schweinen hatte sie noch immer keine besondere Freude. Sie waren ihr noch immer nicht ganz geheuer.

			Zoran gab sich mit besonderer Aufmerksamkeit seiner Arbeit hin. Es machte ihm Spaß, wenn das Holz roch, sobald er den Lack abgeschliffen hatte. Aus dem Augenwinkel heraus nahm er einen Schatten in der Bucht wahr. Er drehte sich in Richtung Bucht und sah, wie ein Segelboot langsam in die Bucht kam. Das war schon beachtlich, dachte er sich, denn es wehte kaum Wind! Draußen vom offenen Meer um die vielen Ecken hier in die Kruševica-Bucht zu gelangen, war eine Leistung. Geologische Formationen und sich drehende Winde bedingten einen ständigen Richtungswechsel. Ja, das war eine Herausforderung! 

			Aber jetzt wollte der Segler mitten in der Bucht den Anker werfen! „Nein!“, schrie Zoki hinüber, „Nein! Weiter herein, bis du nur mehr fünf Meter Wassertiefe hast!“ Er sah, wie der Segler das Ankermanöver abbrach, neu anluvfte und weiter mit seinem Boot in die Bucht hereinglitt. „Jetzt!“, schrie Zoki und beobachtete, wie der Segler zum Aufschießer wendete. Gleichzeitig ging eine Frau vor zum Bug und ließ den Anker fallen. Da wurde ihm bewusst, dass es sich nicht um einen Segler, sondern um eine Seglerin handelte. Langsam drehte sich der Bug weg, während die Frau weiter die Kette rauslaufen ließ. Nach rund 25 bis 30 Metern stoppte sie die Kette. Zoki beobachtete, wie sich die Kette spannte. Er wusste, dass der Anker jetzt hielt, das Schiff hatte sich in seiner Bucht einen perfekten Platz gesucht. Er drehte sich wortlos um und machte sich wieder an die Arbeit. 

			Mala hatte sich durch die Schreie ihres Herrn nicht stören lassen. Sie hatte zwar aufgeblickt, ließ sich in ihrer Ruhe aber nicht stören. Zoran kümmerte sich nicht mehr um die Seglerin. Er schliff und schliff an seiner Zlatna Duša. Er würde ihr diesmal einen besonderen Farbanstrich geben. Es würden die Farben weiß, rot und blau sein, es musste leuchten vor Schönheit. Zoki wollte aus diesem Boot wieder ein stolzes machen. Großvater hatte da nicht so viel Wert darauf gelegt. Außerdem hatte ein Freund von ihm aus zwei Autofelgen eine Rolle gefertigt, die er an einer Halterung am Bug befestigen wollte, um seine Fischernetze leichter bergen zu können, sie leichter an Bord holen konnte, ohne sie immer wieder zu beschädigen. 

			Als er merkte, dass sein Magen nicht zu knurren aufhörte, beschloss er eine Pause einzulegen. Er holte sich aus dem Haus ein Stück Schinken und Brot, für Mala nahm er einen Teil des Knochens des Schinkens mit. Mit seiner Jause setzte er sich zu Mala in den Schatten, den Knochen holte sich seine Hündin schwanzwedelnd ab. Sie liebte es, wenn sie solche Leckerbissen bekam und widmete sich sofort mit Genuss dieser Köstlichkeit. 

			Während Zoran sich seiner Marenda, seiner Jause, hingab, hörte er langsames Platschen im Wasser. Die Frau ruderte mit einem kleinen Beiboot in Richtung seines Steges. „Jetzt ist es aus mit unserer Ruhe, Mala“, wandte er sich zu seinem Partner. „Die wird doch nicht alleine unterwegs sein“, meinte er noch zu ihr. Mala sprang bellend auf und lief zum Steg. Sie bellte, als wollte sie diesen Eindringling nicht an Land lassen. Zoran konnte sich das Lachen nicht verhalten. Sie entwickelt sich wirklich hervorragend, dachte er noch.

			„Pfeife diesen Hund zurück!“, schallte es vom Steg her. Zoran war zu keiner Regung fähig. Ihm stand sprachlos der Mund offen. Geht’s noch, dachte er sich, die kommt zu mir und beschwert sich über meine kleine Hündin. Ein ungutes Gefühl machte sich breit in seinem Bauch, seine Sympathie für diesen Ankömmling sank auf null. 

			Umständlich kletterte die Seglerin auf den Steg und befestigte ihr Beiboot daran. Na ja, übel sieht sie nicht aus, stellte Zoki fest, als er sie nun betrachtete. Er schätzte sie auf höchstens 1,65 m, ihre Figur war schlank, wohl proportioniert und ihr schwarzes, über die Schultern reichendes Haar trug sie offen. Mala hörte nicht auf zu bellen, hielt aber Abstand zu der Frau. „Mala, ruhig, komm her zu mir!“, rief ihr Zoran zu, die sofort das Bellen einstellte, zu Zoran zurückkehrte und sich neben ihm auf den Boden legte. 

			Die junge Frau, er schätzte sie höchstens auf zwanzig Jahre, kam zu ihm! „Bok, Servus“, begrüßte sie ihn. Der Tonfall war allerdings nicht der freundlichste, stellte Zoki fest. Nach dieser Begrüßung folgte aber nichts mehr, keine weitere Begrüßung, keine Vorstellung, wer sie sei noch sonst irgendetwas. Allerdings, so bemerkte Zoran, spielte sie nervös mit ihren Fingern. Die würde sicher vom Festland kommen, so eine, aus einer Großstadt, womöglich aus Zagreb, wie die sich benimmt, dachte er sich, und tat nichts dergleichen, eine Unterhaltung aufzunehmen. Er musterte absichtlich auffällig ihren Körper, was ihr Wohlfühlen noch mehr beschränkte. Auf einmal streckte sie hochmütig das Kinn nach vor. „Hast du genug gesehen?“, schnauzte sie ihn an.

			„Zuerst schnauzt du meine junge Hündin an, dann fehlt es dir an Freundlichkeit, denn normal stellt man sich vor! Also, was willst du?“ Zokis Freundlichkeit hielt sich in Grenzen, obwohl, wenn er ihr Ankommen überdachte, sie seglerisch eine tolle Leistung für ihr Alter vollbracht hatte. Ihre Antwort fiel schon etwas leiser und zögerlicher aus. „Ich bin Jasna und auf dem Weg nach Zadar. Mein Motor ist ausgefallen und ich schaffe es nicht mehr bis zum Festland. Hier liege ich sicher, da wahrscheinlich noch heute Nacht eine Schlechtfront heranziehen wird. Das Barometer fällt rapide nach unten“, meinte sie. „Ich habe keine Ahnung von Motoren, könntest du mir helfen?“ „Das Zauberwort dazu fehlt dir, Jasna. Wir haben auf den Inseln ein Zauberwort, das bitte heißt. Kennst du das Jasna? Und wenn dazu deine Mundwinkeln nach oben rutschen würden, was einem Lächeln gleich käme, würde das einer freundlichen Bitte nachkommen, wo schon alles viel leichter fällt! Ich bin Zoran, also Jasna, willst du dich zu mir setzen, willst du was zu trinken und ein Stück Schinken?“ Zoki sagte ihr das mit seinem verführerischen, charmanten Lächeln.

			Jasna ließ sich mit einem Seufzen neben ihm auf den Boden sinken. „Entschuldige“, seufzte sie weiter, „aber ich sollte eigentlich heute noch in Zadar zurück sein, ich schaffe das aber nicht mehr vor dem Sturm ohne Motor. Das wird mir zu gefährlich. Ich weiß, dass ich ganz passabel segle, aber es mangelt mir noch an Erfahrung. Du warst ja auch nicht gerade die Freundlichkeit in Person!“ „Ja, ja, wie man in den Wald hineinruft, so schallt es zurück“, konnte sich Zoki nicht verkneifen, „also fangen wir nochmals von vorne an!“

			Zoran begab sich in sein Häuschen und holte für Jasna ein Stück Schinken, Brot und ein Glas, das er ihr mit Wein vollschenkte. „Hättest du ein Wasser für mich?“, fragte sie zögerlich und vorsichtig. „Wasser ist bei mir Mangelware, Jasna, ich muss Trinkwasser aus Sali holen und dann den Berg heruntertragen. Wein mache ich selbst, den brauche ich nicht transportieren“, erklärte er ihr. „Na, dann soll es so sein“, meinte Jasna unsicher und trank vorsichtig den angebotenen Wein. 

			„Weißt du was“, schlug nun Zoki dem Mädchen vor, „ich werde noch kurz an meinem Boot arbeiten, ich muss es noch abdecken, weil auch Regen kommt, du könntest mir dabei helfen, und dann wollen wir nach deinem Motor sehen, ich kann dir aber nichts versprechen.“ Jasna bedankte sich bei ihm leicht stotternd: „Das … das … wäre sehr nett von dir.“ 

			Gemeinsam begannen sie das Werkzeug wegzuräumen. Zoran versank in seine Gedanken. Wie liebte er das Inselleben. Es gab immer wieder Menschen, sicher nicht alle, aber sehr viele, die jederzeit bereit waren, anderen, die Hilfe benötigten, diesen auch selbstlos und selbstverständlich zu helfen. Die Menschen hier hatten sich eine Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft bewahrt, das war ihnen wichtig. Und wieder einmal kam ihm die Erkenntnis, wie wichtig menschliche Wärme innerhalb einer Gesellschaft ist. Die Bereitschaft der Menschen, aufeinander zuzugehen, sich aufeinander einzulassen auf der Basis von Vertrauen, auf der Basis von Menschlichkeit. Macht es nicht gerade das aus, sich glücklich zu fühlen? Sich gegenseitig die Hände zu reichen und zu sagen, du bist nicht allein. Er konnte ein Lied davon singen, lebte er doch schon einige Zeit allein. Und doch wusste er, dass er zu jeder Zeit Menschen hatte, an die er sich wenden konnte, die sich Zeit für ihn nehmen würden. 

			Der Tank ist leer

			Kaum hatten Jasna und Zoki das Fischerboot abgedeckt und das Werkzeug und Schleifpapier in der Hütte untergebracht, gingen sie zu dem kleinen Beiboot. Zoran hob Mala ebenfalls ins Boot, was ihm von dem Mädchen einen fragenden, aber auch zweifelnden Blick einbrachte. „Wenn du mich an Bord haben willst, musst du schon meine Mala auch akzeptieren, Jasna“, brummte er. Sie zuckte nur mit den Schultern und reichte ihm eines der beiden Ruderblätter. Gemeinsam paddelten sie zu ihrem kleinen Segelboot.

			„Weißt du überhaupt, ob du noch Diesel im Tank hast?“, fragte Zoki, wobei er seine rechte Augenbraue hob und die Frage damit theatralisch verstärkte. Jasna begann wieder zu stottern, „Ich bin sicher mit vollem Tank weggefahren und hatte den Motor kaum in Verwendung. Meine beiden Freunde, die letzte Woche damit unterwegs waren, sagten, sie hätten vollgetankt.“

			„Hatten sie vollgetankt, bevor sie wegfuhren oder nachdem sie zurückgekehrt waren, was sagt die Tankanzeige, Jasna?“, wollte Zoki wissen. „Na ja, wann sie vollgetankt haben, weiß ich nicht, aber ich gehe schon davon aus, dass sie erst bei ihrer Rückkehr getankt haben. Ja, die Tank­anzeige hat noch nie funktioniert, die steht immer auf null.“ Zoran ließ ein Knurren von sich, schüttelte den Kopf und sagte mehr zu sich selbst: „Dann prüfen wir zuerst einmal, ob überhaupt noch Diesel im Tank ist. Hast du eine Taschenlampe bei dir?“, fragte er sie. Jasna drehte sich schon um und kletterte in die kleine Kajüte. Zoran hörte sie herumrumoren und vor sich unverständlich murmeln. Doch nach wenigen Minuten tauchte ihr Kopf lächelnd beim Niedergang wieder auf und hielt ihm ihre alte Taschenlampe siegesgewiss hin. Außerdem hielt sie in der anderen Hand einen kleinen Werkzeugkasten, den sie ins Cockpit wuchtete. Dann öffnete sie die kleine Backskiste im Cockpit, wo ein kleiner Stahltank zum Vorschein kam. 

			Zoran öffnete rasch die Inspektionsluke zum Tank, auf dem der Schwimmer auch angebracht war, der die Tankanzeige bediente. Dann leuchtete er in den Tank. „Na, da brauchst du dich nicht wundern, dass der Motor nicht mehr geht, Prinzessin, dein Tank ist staubtrocken, hast du wenigstens einen Reservekanister?“ Jasna wurde nun ganz blass im Gesicht. „Du brauchst mir nicht mehr antworten, mein Fräulein, nicht einmal einen Reservekanister hast du, das darf es doch nicht geben, das darf doch nicht wahr sein, jetzt muss ich auch noch nach Sali fahren und Diesel holen!“ Zoki konnte nicht glauben, dass man ohne Reserve an Kraftstoff aufs Meer hinausfährt. Er schüttelte nur mehr den Kopf. „Wir müssen nicht nur Diesel holen, sondern auch noch die Leitungen entlüften!“ 

			Als sie wieder an Land waren, gingen sie zu seiner Hütte. Dabei fragte Jasna: „Wie kommt es, dass du dich technisch da auskennst?“ „Beim Militär war ich Gehilfe in der Autowerkstatt, da habe ich mir ein bisschen was gemerkt“, antwortete Zoran leise. Er war wütend auf sie, weil er nun nach Sali fahren durfte und sein Blick zum Himmel verriet ihm, dass er sich beeilen musste. Die ersten Regenschauer würden früher da sein, als er heute am Morgen noch angenommen hatte. 

			„Komm rein in meine gute Stube. Du musst inzwischen hier bleiben, Jasna, ich habe nur ein Moped, mit dem ich deinen Diesel holen werde, Mala wird auf dich inzwischen aufpassen. Mache es dir gemütlich. Wenn es dir zu kalt wird, falls das Unwetter schon früher kommen sollte, kannst du ja den Kamin einheizen.“ Zoran war wirklich nicht in guter Stimmung, er zeigte nur zum Kamin hin, ließ Mala und Jasna wortlos zurück und schloss hinter sich die Tür. Von der Abstellkammer holte er den großen 25 Liter fassenden Kanister und stapfte den Berg hinauf.

			Nach fast drei Stunden kehrte er zurück. Es regnete bereits und er war völlig durchnässt. Den schweren Kanister stellte er unter das Vordach. Als er seinen Wohnraum betrat, saß Jasna am Boden bei Mala und streichelte sie. Er merkte sofort, dass sie fror. Es war frisch im Haus. Das Unwetter hatte die Temperatur im Haus abgekühlt, im Kamin brannte kein Feuer. „Warum hast du kein Feuer gemacht?“, fragte er sie. „Ich habe es probiert, aber es ist mir nicht gelungen“, flüsterte sie ängstlich und sah in schüchtern von der Seite her an. „Vielleicht könntest du es mir zeigen, wie ich es richtig machen muss.“ Dabei blickte sie Zoki mit ihren wunderschönen großen, dunklen Augen an, sodass sie ihm schon wieder leid tun konnte. Er durfte nicht so abweisend sein, dachte er sich. Wenn ihr keiner das beigebracht hat, dafür kann sie ja nichts. Sie hat es zumindest probiert. „Komm, ich zeige dir, wie einfach das geht, du hast nur zu großes Holz verwendet. Schau, hier liegen Späne in dieser Kiste, die zünden wir mit dem alten Papier an, das geht ganz einfach und dann legst du ein paar größere Holzscheite darauf. Und nun muss ich mich zuerst umziehen, sonst verkühle ich mich noch, und dann werden wir uns was kochen. Kannst du kochen?“ Als er sie dabei anblickte, wusste er schon, dass auch diese Frage vergeblich war.
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